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Sd)nabell)iebe. ©Beber im ©Bipfei nod) auf ber ©rbe
unten finbet er 9lul)e. Sein ©efieber ift bereits
in einem bebenllidfen 3uftartb. Unb bas glie»
gen mit bem §ät)er in ben Rängen ift and) nidft
Ieid)t. ©tun tommt fogar nod) ber große 9?aub»

toürger. Unb roie fred) ber ift!
©lößlid) läßt ber ©aubieb feine Seute fallen.

Sogleid) führen fid) einige Ströhen barauf.
Die anbeten aber bleiben bid)t über bem £uft=
räuber. Der geroinnt nun mit boppelt fdjnellem
ginge ben §od)toaIb, gleitet faufenb über bas
©Bipfeimeer, oerfdjroinbet plößlict) ßinter einer
hohen ©Beißtanne unb läßt fid) in einer £id)=
tung fallen, 3id3adt bicßt über bem ©oben baßin,
fo baß man ißn taum fieljt, ftiebt 3toifd)en ben
hohen Stämmen ßinburd), roirft fid) in bas
Ôalbbunïel bes Stangenl)ol3es, unb roie er merit,
baß er feine fämtlidßen Verfolger los geroorben
ift, ba fdjroingt er fid) in eine ©tottanne ein,
äugt bort roilb umßer, orbnet fein ©efieber,
redt ben §als, fächert ben Stoß, ßedt einen
graufigen 33Ian aus — befcßließt, an ben Strä»

ben, §äbern unb ©Iftern blutige 9tad)e 31t

nehmen.

9leib ift ©iter in 23einen.
Spr. Sal. 14, 30.

©in neibifd)er ©Jtenfd) ift fein eigener Quäl»
geift. Der ©ieib ift ein ©itergefd)toür, bas inner»
lieb um fid) frißt, unb toenn ber ©teibifäße nid)t
oon innen gebeilt roirb, fo h^ft es il)m nicht,
toenn man il)n oon außen feßont, um nicht
feine ©alle 3U erregen. ©Bas ift eigentlid) ©teib?
©tid)ts anberes als bie Selbftfud)t, bie ihn
er3ürnt, baß fie 3U leiner ©efriebigung lommt.
3)as müffen bann bie anbern entgelten, bie bem
©teibifd)en in bie $änbe fallen, ©r roill es er»

troßen, burd) feinen ©igenfinu fid) glüdlid) 3u
otacben, unb je mehr er bie ©Befpen, in bie er
fäbrt, totfd)lagen mill, befto mehr fd)Iagen fie
ißu. ©Bo lein grieben mit ©ott ift, ba ift aud)
bet ©teib 3U Sjaus. ©Jtan baue beut ©teibifeifen
einen tßalaft, umringe il)n mit allen ©eniiffen
ber ©Seit unb er but nod) Stoff genug, fid) 3U
ärgern. Unb toie oiel anbere Siinben fteden
in bem ©teib ©Ptißgunft, ©iferfueßt, Schaben»
freube, 3öl)3orn, ein Droß oon £eibenfd)aften,

bie alle aus berfelben ©Bur3el ftamnren. 3ft
fold) ein 3uftanb nid)t ein ©iter in ben ©einen?
©Sie beilt man ben ©teibiftßen? ©tid)t burd)
©orbalten oon ©rin3ipien, aud) nid)t baburd),
baß man ißm in allem 3U ©efallen lebt. ©tur
bann, menu fold) ein armer ©Jtenfd) feine ©iter»
beule red)t gefüllt bat unb fie ibm enblid)
unerträglid) gemorben ift, ift Hoffnung, ©r muß
3uerft an allen ©den angerannt fein, fid) fein
fieben roeiblid) erbittert buben unb bann fein
häßliches ©Sefen in feiner gan3en ©tbfd)eulid)leit
als fein eigenes ©Serl erlannt hüben, ©tießts ift
fo febr unfer Eigentum als unfere Sünbe;
bie bringt bis in unfer innerftes ©Befen, unb bort
muß fie aud) 3uerft gerichtet merben. ©luf ein
grünblid)es Selbftgerid)t folgt bann auch ein
Sd)reien bes §er3ens nad) einem anbern 3u=
ftanb. Diefes neu aufmad)enbe ©ebiirfnis treibt
bann ins ©ebet unb 3U 3efu hin. Der treue
©Ir3t martet fd)on lang auf feinen iranien unb
roer einmal 3U 3efu Süßen liegt, ber roirb balb
aud) auferftehen, als eine neue Streatur.

D. ©3. 0. £.

gjtifjgefdjid.
©in ©eamter, ber perfönlid)e Sorgen hutte,

fprach bei feinem oorgefeßten ©eneralfeiretär
oor unb Ilagte ihm fein £eib. Da er toenig Droft
fanb, mieberholte er feine £amentation ein 3meites
unb ein brittes ©Jtal, jeboch ohne ©rfolg. Dar»
auf begab er fid) in bas gegenüberliegenbe
©ureau bes ©eneralbireltors. „§aben Sie bemt

3f)ie Sadfe nid)t fd)on mit bem ©eneralfeiretär
befprod)en?" — „3a," antroortete ber Seamte,
„aber er hat mir gefagt, id) folle mid) 3um Deufel
feßeren, ba blieb mir boct) nid)ts anberes übrig,
als mid) an — Sie 3U roenben!"

©efunber ©Jtenfd).

„Die $auptfad)e ift, baß man gefunbe
Seine hat; ba lann man jeber ©Irbeit aus bem
©Sege gehen."

grau ©teureid) (leife 3um .Kellner) : „©Bas

haben bie §errfd)aften ba am ©tebentifd) beftellt?"
— Stellner: „©ine chambre féparée." — grau
©teureid): ,,©on bem lönnen Sie uns gleid)
3toei ©ortionen bringen."

Schnabelhiebe. Weder im Wipfel noch auf der Erde
unten findet er Ruhe. Sein Gefieder ist bereits
in einem bedenklichen Zustand. Und das Flie-
gen mit dem Häher in den Fängen ist auch nicht
leicht. Nun kommt sogar noch der große Raub-
Würger. Und wie frech der ist!

Plötzlich läßt der Eaudieb seine Beute fallen.
Sogleich stürzen sich einige Krähen darauf.
Die anderen aber bleiben dicht über dem Luft-
räuber. Der gewinnt nun mit doppelt schnellem
Fluge den Hochwald, gleitet sausend über das
Wipfelmeer, verschwindet plötzlich hinter einer
hohen Weißtanne und läßt sich in einer Lich-
tung fallen, zickzackt dicht über dem Boden dahin,
so daß man ihn kaum sieht, stiebt zwischen den
hohen Stämmen hindurch, wirft sich in das
Halbdunkel des Stangenholzes, und wie er merkt,
daß er seine sämtlichen Verfolger los geworden
ist, da schwingt er sich in eine Rottanne ein,
äugt dort wild umher, ordnet sein Gefieder,
reckt den Hals, fächert den Stoß, heckt einen
grausigen Plan aus — beschließt, an den Krä-
hen, Hähern und Elstern blutige Rache zu
nehmen.

Neid ist Eiter in Beinen.
Spr. Sal. 14, 3t>.

Ein neidischer Mensch ist sein eigener Quäl-
geist. Der Neid ist ein Eitergeschwür, das inner-
lich um sich frißt, und wenn der Neidische nicht
von innen geheilt wird, so hilft es ihm nicht,
wenn man ihn von außen schont, um nicht
seine Galle zu erregen. Was ist eigentlich Neid?
Nichts anderes als die Selbstsucht, die ihn
erzürnt, daß sie zu keiner Befriedigung kommt.
Das müssen dann die andern entgelten, die dem
Neidischen in die Hände fallen. Er will es er-
trotzen, durch seinen Eigensinn sich glücklich zu
machen, und je mehr er die Wespen, in die er
fährt, totschlagen will, desto mehr schlagen sie

ihn. Wo kein Frieden mit Gott ist, da ist auch
der Neid zu Haus. Man baue den: Neidischen
einen Palast, umringe ihn mit allen Genüssen
der Welt und er hat noch Stoff genug, sich zu
ärgern. Und wie viel andere Sünden stecken
m dem Neid! Mißgunst, Eifersucht, Schaden-
freude, Jähzorn, ein Troß von Leidenschaften,

die alle aus derselben Wurzel stammen. Ist
solch ein Zustand nicht ein Eiter in den Beinen?
Wie heilt man den Neidischen? Nicht durch
Vorhalten von Prinzipien, auch nicht dadurch,
daß man ihm in allem zu Gefallen lebt. Nur
dann, wenn solch ein armer Mensch seine Eiter-
beule recht gefühlt hat und sie ihm endlich
unerträglich geworden ist, ist Hoffnung. Er muß
zuerst an allen Ecken angerannt sein, sich sein
Leben weidlich erbittert haben und dann sein
häßliches Wesen in seiner ganzen Abscheulichkeit
als sein eigenes Werk erkannt haben. Nichts ist
so sehr unser Eigentum als unsere Sünde;
die dringt bis in unser innerstes Wesen, und dort
muß sie auch zuerst gerichtet werden. Auf ein
gründliches Selbstgericht folgt dann auch ein
Schreien des Herzens nach einem andern Zu-
stand. Dieses neu aufwachende Bedürfnis treibt
dann ins Gebet und zu Jesu hin. Der treue
Arzt wartet schon lang auf seinen Kranken und
wer einmal zu Jesu Füßen liegt, der wird bald
auch auferstehen, als eine neue Kreatur.

T. W. v. L.

Mißgeschick.

Ein Beamter, der persönliche Sorgen hatte,
sprach bei seinem vorgesetzten Generalsekretär
vor und klagte ihm sein Leid. Da er wenig Trost
fand, wiederholte er seine Lamentation ein zweites
und ein drittes Mal, jedoch ohne Erfolg. Dar-
auf begab er sich in das gegenüberliegende
Bureau des Generaldirektors. „Haben Sie denn

Ihre Sache nicht schon mit dem Generalsekretär
besprochen?" — „Ja," antwortete der Beamte,
„aber er hat mir gesagt, ich solle mich zum Teufel
scheren, da blieb mir doch nichts anderes übrig,
als mich an — Sie zu wenden!"

Gesunder Mensch.

„Die Hauptsache ist, daß man gesunde
Beine hat; da kann man jeder Arbeit aus dem

Wege gehen."

Frau Neureich (leise zum Kellner): „Was
haben die Herrschaften da am Nebentisch bestellt?"
— Kellner: „Eine chambre separêe." — Frau
Neureich: „Von dem können Sie uns gleich

zwei Portionen bringen."
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